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I





DIE Win­ter­son­ne stand nur als ar­mer Schein, mil­chig und matt hin­ter Wol­ken­schich­ten über der en­gen Stadt.

The winter sun, only a poor make-be­lieve, hung milky pale be­hind cloud strata above the cramped city.

Naß und zu­gig war’s in den gie­be­li­gen Gas­sen, und manch­mal fiel eine Art von wei­chem Ha­gel, nicht Eis, nicht Schnee.

Wet and draughty were the gable-fringed streets, and now and then there fell a sort of soft hail, not ice and not snow.




Die Schu­le war aus. Über den ge­pflas­ter­ten Hof und her­aus aus der Gat­ter­pfor­te ström­ten die Scha­ren der Be­frei­ten, teil­ten sich und enteil­ten nach rechts und links.

School was out. Over the paved yard and from out the barred portal streamed the throngs of the lib­er­ated, di­vided and hur­ried away to the right and left.

Große Schü­ler hiel­ten mit Wür­de ihr Bü­cher­päck­chen hoch ge­gen die lin­ke Schul­ter ge­drückt,

Big boys dig­ni­fiedly held their books tightly un­der their left armpits,

in­dem sie mit dem rech­ten Arm wi­der den Wind dem Mit­tages­sen ent­ge­gen ru­der­ten;

while their right arms rowed them against the wind to­ward the noon meal;

klei­nes Volk setz­te sich lus­tig in Trab, daß der Eis­brei um­her­spritz­te

little fel­lows set off on a merry canter, so that the icy slush spattered,

und die Sie­ben­sa­chen der Wis­sen­schaft in den See­hunds­rän­zeln klap­per­ten.

and the traps of Sci­ence rattled in their knap­sacks of seal leath­er.

Aber hie und da riß al­les mit from­men Au­gen die Müt­zen her­un­ter vor dem Wo­t­ans­hut und dem Ju­piter­bart ei­nes ge­mes­sen hin­schrei­ten­den Ober­leh­rers…

But here and there all caps flew off, and a score of rev­er­ent eyes did homage to the hat of Odin and the beard of Jove — on some seni­or teach­er strid­ing along with meas­ured step …




»Kommst du end­lich, Hans?« sag­te To­nio Krö­ger, der lan­ge auf dem Fahr­damm ge­war­tet hat­te; lä­chelnd trat er dem Freun­de ent­ge­gen,

“Is it you at last, Hans?” said To­nio Kröger, who had long been wait­ing on the drive; and with a smile he stepped up to his friend,

der im Ge­spräch mit an­de­ren Ka­me­ra­den aus der Pfor­te kam und schon im Be­grif­fe war, mit ih­nen da­von­zu­ge­hen…

who was just com­ing out of the gate in con­ver­sa­tion with oth­er com­rades, and who was on the point of go­ing off with them.

»Wie­so?« frag­te er und sah To­nio an… »Ja, das ist wahr! Nun ge­hen wir noch ein biß­chen.«

“What is it?” asked the lat­ter, look­ing at To­nio; — “Oh yes, that’s so; well, let’s take a little walk, then.”




To­nio ver­stumm­te, und sei­ne Au­gen trüb­ten sich.

To­nio was si­lent, and his eyes grew sad.

Hat­te Hans es ver­ges­sen, fiel es ihm erst jetzt wie­der ein, daß sie heu­te mit­tag ein we­nig zu­sam­men spa­zie­ren­ge­hen woll­ten?

Had Hans for­got­ten, not to think of it again un­til this minute, that they were go­ing to walk a bit to­geth­er this noon?

Und er selbst hat­te sich seit der Ver­ab­re­dung bei­na­he un­aus­ge­setzt dar­auf ge­freut!

And he him­self had been look­ing for­ward to it al­most un­in­ter­rup­tedly since the plan was made.




»Ja, adieu, ihr!« sag­te Hans Han­sen zu den Ka­me­ra­den. »Dann gehe ich noch ein biß­chen mit Krö­ger.«

“Well, so long, fel­lows,” said Hans Hansen to his com­rades. “I’m go­ing to take a little walk with Kröger.”

– Und die bei­den wand­ten sich nach links, in­des die an­de­ren nach rechts schlen­der­ten.

And they turned to the left, while the oth­ers sauntered off to the right.




Hans und To­nio hat­ten Zeit, nach der Schu­le spa­zie­ren­zu­ge­hen,

Hans and To­nio had time to go walk­ing after school,

weil sie bei­de Häu­sern an­ge­hör­ten, in de­nen erst um vier Uhr zu Mit­tag ge­ges­sen wur­de.

be­cause they both be­longed to houses in which din­ner was not eaten un­til four o’clock.

Ihre Vä­ter wa­ren große Kauf­leu­te, die öf­fent­li­che Äm­ter be­klei­de­ten und mäch­tig wa­ren in der Stadt.

Their fath­ers were great mer­chants who held pub­lic of­fices and were a power in the city.

Den Han­sens ge­hör­ten schon seit man­chem Men­schen­al­ter die weit­läu­fi­gen Holz­la­ger­plät­ze drun­ten am Fluß,

For many a gen­er­a­tion the Han­sens had owned the ex­tens­ive lum­ber yards down along the river,

wo ge­wal­ti­ge Sä­ge­ma­schi­nen un­ter Fau­chen und Zi­schen die Stäm­me zer­leg­ten.

where mighty steam saws cut up the logs amid buzz­ing and hiss­ing.

Aber To­nio war Kon­sul Krö­gers Sohn, des­sen Ge­trei­de­sä­cke mit dem brei­ten schwar­zen Fir­mendruck man Tag für Tag durch die Stra­ßen kut­schie­ren sah;

And To­nio was Con­sul Kröger’s son, whose grain sacks were car­ted through the streets day after day, with the broad black trade mark on them;

und sei­ner Vor­fah­ren großes al­tes Haus war das herr­schaft­lichs­te der gan­zen Stadt…

the big an­cient house of his an­cest­ors was the most princely of the whole town.

Be­stän­dig muß­ten die Freun­de, der vie­len Be­kann­ten we­gen, die Müt­zen her­un­ter­neh­men, ja, von man­chen Leu­ten wur­den die Vier­zehn­jäh­ri­gen zu­erst ge­grüßt…

The two friends had to take off their caps con­stantly, be­cause of their many ac­quaint­ances, and in­deed these four­teen-year-old boys did not al­ways have to bow first.




Bei­de hat­ten die Schul­map­pen über die Schul­tern ge­hängt, und bei­de wa­ren sie gut und warm ge­klei­det;

Both had hung their school-bags over their shoulders, and both were dressed warmly and well;

Hans in eine kur­ze See­manns-Über­ja­cke, über wel­cher auf Schul­tern und Rücken der brei­te, blaue Kra­gen sei­nes Ma­ri­ne­an­zu­ges lag, und To­nio in einen grau­en Gurt­pa­le­tot.

Hans in a short sea­man’s jack­et, over the shoulders and back of which lay the broad blue col­lar of his sail­or suit, To­nio in a gray belted top-coat.

Hans trug eine dä­ni­sche Ma­tro­sen­müt­ze mit kur­z­en Bän­dern, un­ter der ein Schopf sei­nes bast­blon­den Haa­res her­vor­quoll.

Hans wore a Dan­ish sail­or’s cap with short rib­bons, a tuft of his flax­en hair peep­ing out from un­der it.

Er war au­ßer­or­dent­lich hübsch und wohl­ge­stal­tet, breit in den Schul­tern und schmal in den Hüf­ten, mit frei­lie­gen­den und scharf bli­cken­den stahl­blau­en Au­gen.

He was ex­traordin­ar­ily hand­some and well formed, broad of shoulder and nar­row of hip, with un­shaded, keen, steel-blue eyes.

Aber un­ter To­ni­os runder Pelz­müt­ze blick­ten aus ei­nem brü­net­ten und ganz süd­lich scharf­ge­schnit­te­nen Ge­sicht

From un­der To­nio’s round fur cap, on the oth­er hand, there looked out of a swarthy face, with very clearly marked south­ern fea­tures,

dunkle und zart um­schat­te­te Au­gen mit zu schwe­ren Li­dern träu­me­risch und ein we­nig zag­haft her­vor… Mund und Kinn wa­ren ihm un­ge­wöhn­lich weich ge­bil­det.

dark and del­ic­ately shaded eyes un­der ex­cess­ively heavy lids, dreamy and a trifle tim­id. Mouth and chin were both fash­ioned with un­com­monly soft lines.

Er ging nach­läs­sig und un­gleich­mä­ßig, wäh­rend Han­sens schlan­ke Bei­ne in den schwar­zen Strümp­fen so elas­tisch und takt­fest ein­her­schrit­ten…

He walked care­lessly and un­evenly, where­as Hans’s slender legs in their black stock­ings moved so elast­ic­ally and rhyth­mic­ally.




To­nio sprach nicht. Er emp­fand Schmerz. In­dem er sei­ne et­was schräg ste­hen­den Brau­en zu­sam­men­zog und die Lip­pen zum Pfei­fen ge­run­det hielt,

To­nio did not speak. He was grieved. Draw­ing to­geth­er his rather slant­ing eye­brows, and hold­ing his lips pursed for whist­ling,

blick­te er seit­wärts ge­neig­ten Kopf­es ins Wei­te. Die­se Hal­tung und Mie­ne war ihm ei­gen­tüm­lich.

he looked into space with his head on one side. This at­ti­tude and ex­pres­sion were pe­cu­li­ar to him.




Plötz­lich schob Hans sei­nen Arm un­ter den To­ni­os und sah ihn da­bei von der Sei­te an, denn er be­griff sehr wohl, um was es sich han­del­te.

Sud­denly Hans thrust his arm un­der that of To­nio with a side­long glance at him, for he un­der­stood quite well what the mat­ter was.

Und ob­gleich To­nio auch bei den nächs­ten Schrit­ten noch schwieg, so ward er doch auf ein­mal sehr weich ge­stimmt.

And al­though To­nio per­sisted in si­lence dur­ing the next few steps, yet he was all at once amaz­ingly softened.




»Ich hat­te es näm­lich nicht ver­ges­sen, To­nio«, sag­te Hans und blick­te vor sich nie­der auf das Trot­toir,

“You know I hadn’t for­got­ten, To­nio,” said Hans, look­ing down at the walk be­fore him,

»son­dern ich dach­te nur, daß heu­te doch wohl nichts dar­aus wer­den könn­te, weil es ja so naß und win­dig ist.

“but I simply thought prob­ably noth­ing could come of it today, be­cause it’s so wet and windy, you know.

Aber mir macht das gar nichts, und ich fin­de es fa­mos, daß du trotz­dem auf mich ge­war­tet hast.

But that doesn’t both­er me at all, and I think it’s fine that you waited for me in spite of it.

Ich glaub­te schon, du seist nach Hau­se ge­gan­gen, und är­ger­te mich…«

I had be­gun to think you had gone on home, and was vexed …”




Al­les in To­nio ge­riet in eine hüp­fen­de und ju­beln­de Be­we­gung bei die­sen Wor­ten.

At these words To­nio’s en­tire be­ing began to leap and shout.




»Ja, wir ge­hen nun also über die Wäl­le!« sag­te er mit be­weg­ter Stim­me.

“Why, then we’ll go over the ram­parts now,” he said with agit­ated voice.

»Über den Müh­len­wall und den Hol­s­ten­wall, und so brin­ge ich dich nach Hau­se, Hans…

“Over the Mill Ram­part and the Hol­sten Ram­part, and then I’ll take you home that way, Hans …

Be­wah­re, das scha­det gar nichts, daß ich dann mei­nen Heim­weg al­lein ma­che; das nächs­te Mal be­glei­test du mich.«

Why no, it doesn’t mat­ter if I go home alone then; next time you’ll go with me.”




Im Grun­de glaub­te er nicht sehr fest an das, was Hans ge­sagt hat­te,

At bot­tom he did not be­lieve very com­pletely in what Hans had said,

und fühl­te ge­nau, daß je­ner nur halb so­viel Ge­wicht auf die­sen Spa­zier­gang zu zwei­en leg­te wie er.

and he felt dis­tinctly that the lat­ter as­signed only half as much im­port­ance to this walk as he.

Aber er sah doch, daß Hans sei­ne Ver­geß­lich­keit be­reu­te und es sich an­ge­le­gen sein ließ, ihn zu ver­söh­nen.

But yet he saw that Hans re­gret­ted his for­get­ful­ness and was mak­ing it a point to con­cili­ate him.

Und er war weit von der Ab­sicht ent­fernt, die Ver­söh­nung hintan­zu­hal­ten…

And he was far from wish­ing to im­pede the con­cili­ation.




Die Sa­che war die, daß To­nio Hans Han­sen lieb­te und schon vie­les um ihn ge­lit­ten hat­te. Wer am meis­ten liebt, ist der Un­ter­le­ge­ne und muß lei­den,

The fact was that To­nio loved Hans Hansen and had already suffered much for his sake. He who loves most is the weak­er and must suf­fer

– die­se schlich­te und har­te Leh­re hat­te sei­ne vier­zehn­jäh­ri­ge See­le be­reits vom Le­ben ent­ge­gen­ge­nom­men;

— this simple and bit­ter doc­trine of life his four­teen-year-old spir­it had already ac­cep­ted;

und er war so ge­ar­tet, daß er sol­che Er­fah­run­gen wohl ver­merk­te,

and he was so con­sti­tuted that he marked well all such ex­per­i­ences,

sie gleich­sam in­ner­lich auf­schrieb und ge­wis­ser­ma­ßen sei­ne Freu­de dar­an hat­te,

and as it were jot­ted them down in­wardly, and in­deed he had a cer­tain pleas­ure in them,

ohne sich frei­lich für sei­ne Per­son da­nach zu rich­ten und prak­ti­schen Nut­zen dar­aus zu zie­hen.

though to be sure without or­der­ing his con­duct ac­cord­ingly and so de­riv­ing prac­tic­al be­ne­fit from them.

Auch war es so mit ihm be­stellt, daß er sol­che Leh­ren weit wich­ti­ger und in­ter­essan­ter ach­te­te als die Kennt­nis­se, die man ihm in der Schu­le auf­nö­tig­te,

Fur­ther­more, his nature was such that he deemed such teach­ings much more im­port­ant and in­ter­est­ing than the know­ledge which was forced upon him in school;

ja, daß er sich wäh­rend der Un­ter­richts­stun­den in den go­ti­schen Klas­sen­ge­wöl­ben meis­tens da­mit ab­gab,

dur­ing the class hours in the vaul­ted Goth­ic school-rooms he ap­plied him­self mostly

sol­che Ein­sich­ten bis auf den Grund zu emp­fin­den und völ­lig aus­zu­den­ken.

to tast­ing the sen­sa­tions of such bits of in­sight to the lees, and think­ing them out in their en­tirety.

Und die­se Be­schäf­ti­gung be­rei­te­te ihm eine ganz ähn­li­che Ge­nug­tu­ung, wie wenn er mit sei­ner Gei­ge (denn er spiel­te die Gei­ge) in sei­nem Zim­mer um­her­ging

This oc­cu­pa­tion af­forded the same kind of sat­is­fac­tion as when he would walk up and down his room with his vi­ol­in (for he played the vi­ol­in),

und die Töne, so weich, wie er sie nur her­vor­zu­brin­gen ver­moch­te, in das Plät­schern des Springstrah­les hin­ein er­klin­gen ließ,

let­ting the soft tones, as soft as he could pro­duce them, mingle with the plash­ing of the foun­tain

der drun­ten im Gar­ten un­ter den Zwei­gen des al­ten Wal­nuß­bau­mes tän­zelnd em­por­stieg…

which rose in a flick­er­ing jet un­der the branches of the old wal­nut-tree in the garden be­low.




Der Spring­brun­nen, der alte Wal­nuß­baum, sei­ne Gei­ge und in der Fer­ne das Meer,

The foun­tain, the old wal­nut, his vi­ol­in, and far away the sea,

die Ost­see, de­ren som­mer­li­che Träu­me er in den Fe­ri­en be­lau­schen durf­te, die­se Din­ge wa­ren es, die er lieb­te,

the Balt­ic, whose sum­mer dreams he could listen to in the long va­ca­tion — these were the things he loved,

mit de­nen er sich gleich­sam um­stell­te und zwi­schen de­nen sich sein in­ne­res Le­ben ab­spiel­te,

with which he en­com­passed him­self, as it were, and among which his in­ward life ran its course;

Din­ge, de­ren Na­men mit gu­ter Wir­kung in Ver­sen zu ver­wen­den sind

things whose names may be em­ployed with good ef­fect in verse,

und auch wirk­lich in den Ver­sen, die To­nio Krö­ger zu­wei­len ver­fer­tig­te, im­mer wie­der er­klan­gen.

and which did ac­tu­ally ring out time and again in the verses which To­nio Kröger oc­ca­sion­ally com­posed.




Die­ses, daß er ein Heft mit selbst­ge­schrie­be­nen Ver­sen be­saß, war durch sein ei­ge­nes Ver­schul­den be­kannt­ge­wor­den

This fact, that he pos­sessed a note-book with verse of his own in it, had be­come known through his own fault,

und scha­de­te ihm sehr, bei sei­nen Mit­schü­lern so­wohl wie bei den Leh­rern.

and it in­jured him greatly both with his fel­lows and his teach­ers.

Dem Soh­ne Kon­sul Krö­gers schi­en es ei­ner­seits, als sei es dumm und ge­mein, dar­an An­stoß zu neh­men,

The son of Con­sul Kröger thought it on the one hand stu­pid and base to con­demn him for writ­ing verses,

und er ver­ach­te­te da­für so­wohl die Mit­schü­ler wie die Leh­rer, de­ren schlech­te Ma­nie­ren ihn oben­drein ab­stie­ßen,

and he des­pised on that ac­count both fel­lows and teach­ers, whose bad man­ners were al­ways re­pel­lent to him,

und de­ren per­sön­li­che Schwä­chen er selt­sam ein­dring­lich durch­schau­te.

and whose per­son­al weak­nesses he de­tec­ted with strange pen­et­ra­tion.

An­de­rer­seits aber emp­fand er selbst es als aus­schwei­fend und ei­gent­lich un­ge­hö­rig, Ver­se zu ma­chen,

On the oth­er hand, he him­self found it really an im­prop­er dis­sip­a­tion to write verse,

und muß­te all de­nen ge­wis­ser­ma­ßen recht ge­ben, die es für eine be­frem­den­de Be­schäf­ti­gung hiel­ten. Al­lein das ver­moch­te ihn nicht, da­von ab­zu­las­sen…

and so had to agree to some ex­tent with all those who re­garded it as a doubt­ful oc­cu­pa­tion. But this could not make him give it up.




Da er da­heim sei­ne Zeit ver­tat, beim Un­ter­richt lang­sa­men und ab­ge­wand­ten Geis­tes war und bei den Leh­rern schlecht an­ge­schrie­ben stand,

As he wasted his time at home, was slow and gen­er­ally in­at­tent­ive in class hours, and had a bad re­cord with his teach­ers,

so brach­te er be­stän­dig die er­bärm­lichs­ten Zen­su­ren nach Hau­se, wor­über sein Va­ter, ein lan­ger, sorg­fäl­tig ge­klei­de­ter Herr mit sin­nen­den blau­en Au­gen,

he al­ways brought home the most wretched re­ports; at which his fath­er, a tall, care­fully dressed gen­tle­man with med­it­at­ive blue eyes,

der im­mer eine Feld­blu­me im Knopf­loch trug, sich sehr er­zürnt und be­küm­mert zeig­te.

who al­ways wore a wild flower in his but­ton-hole, showed him­self both in­censed and dis­tressed.

Der Mut­ter To­ni­os je­doch, sei­ner schö­nen, schwarz­haa­ri­gen Mut­ter, die Con­sue­lo mit Vor­na­men hieß

But to his moth­er, his beau­ti­ful moth­er with the black hair, whose name was Con­suelo

und über­haupt so an­ders war als die üb­ri­gen Da­men der Stadt, weil der Va­ter sie sich einst­mals von ganz un­ten auf der Land­kar­te her­auf­ge­holt hat­te, –

and who was al­to­geth­er so dif­fer­ent from the oth­er ladies of the town, be­cause To­nio’s fath­er had once fetched her from clear down at the bot­tom of the map —

sei­ner Mut­ter wa­ren die Zeug­nis­se gr­und­ei­ner­lei…

to his moth­er his re­ports were ab­so­lutely im­ma­ter­i­al.




To­nio lieb­te sei­ne dunkle und feu­ri­ge Mut­ter, die so wun­der­bar den Flü­gel und die Man­do­li­ne spiel­te,

To­nio loved his dark, pas­sion­ate moth­er, who played the pi­ano and the man­dolin so won­der­fully,

und er war froh, daß sie sich ob sei­ner zwei­fel­haf­ten Stel­lung un­ter den Men­schen nicht gräm­te.

and he was happy that she did not grieve over his doubt­ful po­s­i­tion among men.

An­de­rer­seits aber emp­fand er, daß der Zorn des Va­ters weit wür­di­ger und re­spek­ta­bler sei,

On the oth­er hand, however, he real­ized that his fath­er’s an­ger was much more es­tim­able and re­spect­able,

und war, ob­gleich er von ihm ge­schol­ten wur­de, im Grun­de ganz ein­ver­stan­den mit ihm,

and al­though he was cen­sured by his fath­er, he was at bot­tom quite in agree­ment with him,

wäh­rend er die hei­te­re Gleich­gül­tig­keit der Mut­ter ein we­nig lie­der­lich fand.

where­as he found the cheer­ful in­dif­fer­ence of his moth­er a trifle un­prin­cipled.

Manch­mal dach­te er un­ge­fähr: Es ist ge­ra­de ge­nug, daß ich bin, wie ich bin,

At times his thoughts would run about thus: “It is bad enough that I am as I am,

und mich nicht än­dern will und kann, fahr­läs­sig, wi­der­spens­tig und auf Din­ge be­dacht, an die sonst nie­mand denkt.

and will not and can­not al­ter my­self, neg­li­gent, re­fract­ory, and in­tent on things that nobody else thinks of.

We­nigs­tens ge­hört es sich, daß man mich ernst­lich schilt und straft da­für, und nicht mit Küs­sen und Mu­sik dar­über hin­weg­geht.

At least it is prop­er that they should ser­i­ously chide and pun­ish me for it, and not pass it over with kisses and mu­sic.

Wir sind doch kei­ne Zi­geu­ner im grü­nen Wa­gen, son­dern an­stän­di­ge Leu­te, Kon­sul Krö­gers, die Fa­mi­lie der Krö­ger…

After all, we aren’t gip­sies in a green wag­on, but de­cent folks, Con­sul Krögers, the Kröger fam­ily” …

Nicht sel­ten dach­te er auch: Warum bin ich doch so son­der­lich und in Wi­der­streit mit al­lem,

And not in­fre­quently he would think: “Well, why am I so pe­cu­li­ar and at outs with everything,

zer­fal­len mit den Leh­rern und fremd un­ter den an­de­ren Jun­gen? Sie­he sie an, die gu­ten Schü­ler und die von so­li­der Mit­tel­mä­ßig­keit.

at log­ger­heads with my teach­ers and a stranger among the boys? Look at them, the good pu­pils and those of hon­est me­diocrity.

Sie fin­den die Leh­rer nicht ko­misch, sie ma­chen kei­ne Ver­se und den­ken nur Din­ge, die man eben denkt und die man laut aus­spre­chen kann.

They don’t think the teach­ers funny, they write no verses, and they only think what oth­ers think and what you can say out loud.

Wie or­dent­lich und ein­ver­stan­den mit al­lem und je­der­mann sie sich füh­len müs­sen! Das muß gut sein… Was aber ist mit mir, und wie wird dies al­les ab­lau­fen?

How prop­er they must feel, how sat­is­fied with everything and every­body. That must be nice … But what ails me, and how will all this end?”




Die­se Art und Wei­se, sich selbst und sein Ver­hält­nis zum Le­ben zu be­trach­ten, spiel­te eine wich­ti­ge Rol­le in To­ni­os Lie­be zu Hans Han­sen.

This fash­ion of scru­tin­iz­ing him­self and his re­la­tion to life played an im­port­ant part in To­nio’s love for Hans Hansen.

Er lieb­te ihn zu­nächst, weil er schön war; dann aber, weil er in al­len Stücken als sein ei­ge­nes Wi­der­spiel und Ge­gen­teil er­schi­en.

First of all he loved him be­cause he was hand­some; but also be­cause he seemed to be his own an­ti­podes and con­verse in all re­spects.

Hans Han­sen war ein vor­treff­li­cher Schü­ler und au­ßer­dem ein fri­scher Ge­sell, der ritt,

Hans Hansen was an ex­cel­lent schol­ar and at the same time a lively fel­low who rode,

turn­te, schwamm wie ein Held und sich der all­ge­mei­nen Be­liebt­heit er­freu­te.

swam, and played ath­let­ic games like a hero and re­joiced in uni­ver­sal pop­ular­ity.

Die Leh­rer wa­ren ihm bei­na­he mit Zärt­lich­keit zu­ge­tan,

The teach­ers were de­voted to him al­most to the point of af­fec­tion,

nann­ten ihn mit Vor­na­men und för­der­ten ihn auf alle Wei­se, die Ka­me­ra­den wa­ren auf sei­ne Gunst be­dacht,

called him by his Chris­ti­an name, and ad­vanced him in every way; his com­rades were eager for his fa­vor,

und auf der Stra­ße hiel­ten ihn Her­ren und Da­men an, faß­ten ihn an dem Schop­fe bast­blon­den Haa­res,

and on the street ladies and gen­tle­men would stop him, seize him by the tuft of flax­en hair

der un­ter sei­ner dä­ni­schen Schif­fer­müt­ze her­vor­quoll, und sag­ten: »Gu­ten Tag, Hans Han­sen, mit dei­nem net­ten Schopf!

that peeped out from un­der his Dan­ish sail­or’s cap, say­ing, “Good day, Hans Hansen with your pretty tuft!

Bist du noch Pri­mus? Grüß Papa und Mama, mein präch­ti­ger Jun­ge…«

Are you still Primus? Re­mem­ber me to fath­er and moth­er, my fine boy …”




So war Hans Han­sen, und seit To­nio Krö­ger ihn kann­te, emp­fand er Sehn­sucht, so­bald er ihn er­blick­te,

That was Hans Hansen, and ever since To­nio Kröger first knew him he felt a long­ing as of­ten as he be­held him,

eine nei­di­sche Sehn­sucht, die ober­halb der Brust saß und brann­te.

an en­vi­ous long­ing that dwelt above his breast and burned there.

Wer so blaue Au­gen hät­te, dach­te er, und so in Ord­nung und glück­li­cher Ge­mein­schaft mit al­ler Welt leb­te wie du!

“Oh, if one had such blue eyes,” he thought, “and lived such an or­derly life and in such happy com­mu­nion with the whole world as you do!

Stets bist du auf eine wohl­an­stän­di­ge und all­ge­mein re­spek­tier­te Wei­se be­schäf­tigt.

You are al­ways oc­cu­pied in some dec­or­ous and uni­ver­sally re­spec­ted way.

Wenn du die Schul­auf­ga­ben er­le­digt hast, so nimmst du Reit­stun­den oder ar­bei­test mit der Laub­sä­ge,

When you have done your tasks for school, you take rid­ing les­sons or work with the fret-saw,

und selbst in den Fe­ri­en, an der See, bist du vom Ru­dern, Se­geln und Schwim­men in An­spruch ge­nom­men,

and even in the long va­ca­tion on the sea­shore your time is taken up with row­ing, sail­ing, and swim­ming;

in­des ich mü­ßig­gän­ge­risch und ver­lo­ren im San­de lie­ge und auf die ge­heim­nis­voll wech­seln­den Mie­nen­spie­le star­re, die über des Mee­res Ant­litz hu­schen.

while I lie lost in idle thought on the sand, star­ing at the mys­ter­i­ously chan­ging ex­pres­sions that flit over the coun­ten­ance of the sea.

Aber dar­um sind dei­ne Au­gen so klar. Zu sein wie du…

And that is why your eyes are so clear. To be like you.” …




Er mach­te nicht den Ver­such, zu wer­den wie Hans Han­sen, und viel­leicht war es ihm nicht ein­mal sehr ernst mit die­sem Wunsche.

He did not make the at­tempt to be like Hans Hansen, and per­haps he did not even mean this wish very ser­i­ously.

Aber er be­gehr­te schmerz­lich, so wie er war, von ihm ge­liebt zu wer­den, und er warb um sei­ne Lie­be auf sei­ne Art,

But he did have an aching de­sire to be loved by Hans, just as he was, and he sued for that love in his fash­ion,

eine lang­sa­me und in­ni­ge, hin­ge­bungs­vol­le, lei­den­de und weh­mü­ti­ge Art, aber von ei­ner Weh­mut, die tiefer und zeh­ren­der bren­nen kann

a slow and in­tim­ate, de­voted, pass­ive and sor­row­ful fash­ion, but a sor­row which can burn more deeply and con­sum­ingly

als alle jähe Lei­den­schaft­lich­keit, die man von sei­nem frem­den Äu­ße­ren hät­te er­war­ten kön­nen.

than all the swift pas­sion­ate­ness one might have ex­pec­ted in view of his for­eign ap­pear­ance.




Und er warb nicht ganz ver­ge­bens, denn Hans, der üb­ri­gens eine ge­wis­se Über­le­gen­heit an ihm ach­te­te,

And he did not sue wholly in vain; for Hans, who by the way re­spec­ted a cer­tain su­peri­or­ity in To­nio,

eine Ge­wandt­heit des Mun­des, die To­nio be­fä­hig­te, schwie­ri­ge Din­ge aus­zu­spre­chen,

a skill in speech which en­abled him to give ut­ter­ance to dif­fi­cult mat­ters,

be­griff ganz wohl, daß hier eine un­ge­wöhn­lich star­ke und zar­te Emp­fin­dung für ihn le­ben­dig sei,

un­der­stood quite well that an un­usu­ally strong and tender af­fec­tion was vi­brat­ing here,

er­wies sich dank­bar und be­rei­te­te ihm man­ches Glück durch sein Ent­ge­gen­kom­men

showed him­self grate­ful, and gave To­nio many a happy hour by meet­ing him half-way

– aber auch man­che Pein der Ei­fer­sucht, der Ent­täu­schung und der ver­geb­li­chen Mühe, eine geis­ti­ge Ge­mein­schaft her­zu­stel­len.

— but also many a pang of jeal­ousy and dis­ap­point­ment, the pain of a vain en­deavor to find a com­mon spir­itu­al ground.

Denn es war das Merk­wür­di­ge, daß To­nio, der Hans Han­sen doch um sei­ne Da­seins­art be­nei­de­te,

For the re­mark­able thing was that To­nio, al­though he en­vied Hans Hansen for his way of liv­ing,

be­stän­dig trach­te­te, ihn zu sei­ner ei­ge­nen her­über­zu­zie­hen, was höchs­tens auf Au­gen­bli­cke und auch dann nur schein­bar ge­lin­gen konn­te…

con­stantly tried to bring him around to his own, which he could nev­er do for more than a few minutes, and then only in seem­ing.




»Ich habe jetzt et­was Wun­der­vol­les ge­le­sen, et­was Pracht­vol­les…«, sag­te er.

“I’ve just been read­ing something won­der­ful, something splen­did,” he said.

Sie gin­gen und aßen ge­mein­sam aus ei­ner Tüte Frucht­bon­bons, die sie beim Krä­mer Iwer­sen in der Müh­len­stra­ße für zehn Pfen­ni­ge er­stan­den hat­ten.

They were walk­ing along, eat­ing fruit tab­lets from a bag which they had pur­chased at Iver­son’s on Mill Street for ten pfen­nig.

»Du mußt es le­sen, Hans, es ist näm­lich ›Don Car­los‹ von Schil­ler… Ich lei­he es dir, wenn du willst…«

“You must read it, Hans, it is Don Car­los by Schiller. I’ll lend it to you, if you wish.”




»Ach nein«, sag­te Hans Han­sen, »das laß nur, To­nio, das paßt nicht für mich. Ich blei­be bei mei­nen Pfer­de­bü­chern, weißt du.

“No, no,” said Hans Hansen, “nev­er mind, To­nio, that’s not my style. I stick to my horse-books, you know.

Fa­mo­se Ab­bil­dun­gen sind dar­in, sage ich dir. Wenn du mal bei mir bist, zei­ge ich sie dir.

Splen­did il­lus­tra­tions in them, I tell you. Some­time I’ll show them to you at the house.

Es sind Au­gen­blicks­pho­to­gra­phien, und man sieht die Gäu­le im Trab und im Ga­lopp und im Sprun­ge,

They are snap-shots, and you see the horses trot­ting and gal­lop­ing and jump­ing,

in al­len Stel­lun­gen, die man in Wirk­lich­keit gar nicht zu se­hen be­kommt, weil es zu schnell geht…«

in every po­s­i­tion, such as you would nev­er see in life be­cause they move too fast.”




»In al­len Stel­lun­gen?« frag­te To­nio höf­lich. »Ja, das ist fein. Was aber ›Don Car­los‹ be­trifft, so geht das über alle Be­grif­fe.

“In all po­s­i­tions?” asked To­nio po­litely. “Yes, that’s fine, but as for Don Car­los, it is bey­ond all com­pre­hen­sion.

Es sind Stel­len dar­in, du sollst se­hen, die so schön sind, daß es ei­nem einen Ruck gibt, daß es gleich­sam knallt…«

There are pas­sages in it, you’ll see, that are so beau­ti­ful that it gives you a jerk, as if something had sud­denly burst.”




»Knallt es?« frag­te Hans Han­sen… »Wie­so?«

“Burst?” asked Hans Hansen. “How do you mean?”




»Da ist zum Bei­spiel die Stel­le, wo der Kö­nig ge­weint hat, weil er von dem Mar­quis be­tro­gen ist…

“For ex­ample, there is the pas­sage where the king has wept be­cause he has been de­ceived by the mar­quis

aber der Mar­quis hat ihn nur dem Prin­zen zu­lie­be be­tro­gen, ver­stehst du, für den er sich op­fert.

— but the mar­quis has only de­ceived him for love of the prince, you un­der­stand, for whom he is sac­ri­fi­cing him­self.

Und nun kommt aus dem Ka­bi­nett in das Vor­zim­mer die Nach­richt, daß der Kö­nig ge­weint hat.

And now the news that the king has wept comes out of his cab­in­et into the ante-room.

›Ge­weint?‹ ›Der Kö­nig ge­weint?‹ Alle Hof­män­ner sind fürch­ter­lich be­tre­ten, und es geht ei­nem durch und durch, denn es ist ein schreck­lich star­rer und stren­ger Kö­nig.

‘Wept? The king has wept?’ All the courtiers are ter­ribly taken aback, and it just goes through you, for he’s an aw­fully stiff and strict king.

Aber man be­greift es so gut, daß er ge­weint hat, und mir tut er ei­gent­lich mehr leid als der Prinz und der Mar­quis zu­sam­men­ge­nom­men.

But you un­der­stand so clearly that he did weep, and I really feel sor­ri­er for him than for the mar­quis and the prince to­geth­er.

Er ist im­mer so ganz al­lein und ohne Lie­be, und nun glaubt er einen Men­schen ge­fun­den zu ha­ben, und der ver­rät ihn…«

He’s al­ways so ut­terly alone and without love, and now he thinks he has found a friend, and the friend be­trays him …”




Hans Han­sen sah von der Sei­te in To­ni­os Ge­sicht, und ir­gend et­was in die­sem Ge­sicht muß­te ihn wohl dem Ge­gen­stan­de ge­win­nen,

Hans Hansen cast a side­long glance into To­nio’s face, and something in that face must surely have won him over to this sub­ject,

denn er schob plötz­lich wie­der sei­nen Arm un­ter den To­ni­os und frag­te:

for he sud­denly thrust his arm into To­nio’s again and asked,




»Auf wel­che Wei­se ver­rät er ihn denn, To­nio?«

“Why, how does he be­tray the king, To­nio?”




To­nio ge­riet in Be­we­gung.

To­nio was stirred to ac­tion.




»Ja, die Sa­che ist«, fing er an, »daß alle Brie­fe nach Bra­bant und Flan­dern…«

“Why, the fact is,” he began, “that all let­ters to Bra­bant and Flanders …”




»Da kommt Er­win Jim­mer­thal«, sag­te Hans.

“There comes Er­win Im­mer­th­al,” said Hans.




To­nio ver­stumm­te. Möch­te ihn doch, dach­te er, die Erde ver­schlin­gen, die­sen Jim­mer­thal! Warum muß er kom­men und uns stö­ren!

To­nio was si­lent. “If only the earth would swal­low him up,” he thought, “this Im­mer­th­al. Why must he come and dis­turb us?

Wenn er nur nicht mit uns geht und den gan­zen Weg von der Reit­stun­de spricht… Denn Er­win Jim­mer­thal hat­te eben­falls Reit­stun­de.

I only hope he won’t go along and talk about his rid­ing les­sons the whole hour” — For Er­win Im­mer­th­al had rid­ing les­sons also.

Er war der Sohn des Bank­di­rek­tors und wohn­te hier drau­ßen vorm Tore.

He was the son of a bank dir­ect­or and lived here out­side the gate.

Mit sei­nen krum­men Bei­nen und Schlitzau­gen kam er ih­nen, schon ohne Schul­map­pe, durch die Al­lee ent­ge­gen.

With his crooked legs and his eyes like slits he came along the av­en­ue to meet them, his school-bag already safe at home.




»Tag, Jim­mer­thal«, sag­te Hans. »Ich gehe ein biß­chen mit Krö­ger…«

“Hello, Im­mer­th­al,” said Hans. “I’m tak­ing a little walk with Kröger.”




»Ich muß zur Stadt«, sag­te Jim­mer­thal, »und et­was be­sor­gen.

“I have to go into town,” said Im­mer­th­al, “on some er­rands.

Aber ich gehe noch ein Stück mit euch… Das sind wohl Frucht­bon­bons, die ihr da habt? Ja, dan­ke, ein paar esse ich.

But I’ll walk a piece with you … Those are fruit tab­lets, aren’t they? Thanks, yes, I’ll eat a couple.

Mor­gen ha­ben wir wie­der Stun­de, Hans.« – Es war die Reit­stun­de ge­meint.

We take an­oth­er les­son to­mor­row, Hans.” — He meant the rid­ing les­son.




»Fa­mos!« sag­te Hans. »Ich be­kom­me jetzt die le­der­nen Ga­ma­schen, du, weil ich neu­lich die Eins im Ex­er­zi­ti­um hat­te…«

“Fine!” said Hans. “You know, I’m go­ing to get the leath­er spats now, be­cause I got A on my ex­er­cise last week.”




»Du hast wohl kei­ne Reit­stun­de, Krö­ger?« frag­te Jim­mer­thal, und sei­ne Au­gen wa­ren nur ein Paar blan­ker Rit­zen…

“I sup­pose you aren’t tak­ing rid­ing les­sons yet, Kröger?” asked Im­mer­th­al, and his eyes were only a pair of shin­ing slits.




»Nein«, ant­wor­te­te To­nio mit ganz un­ge­wis­ser Be­to­nung.

“No,” answered To­nio with quite un­cer­tain ac­cent.




»Du soll­test«, be­merk­te Hans Han­sen, »dei­nen Va­ter bit­ten, daß du auch Stun­de be­kommst, Krö­ger.«

“You ought to ask your fath­er, Kröger,” re­marked Hans Hansen, “to let you take les­sons too.”




»Ja…«, sag­te To­nio zu­gleich has­tig und gleich­gül­tig.

“Ayah,” said To­nio both hast­ily and in­dif­fer­ently.

Einen Au­gen­blick schnür­te sich ihm die Keh­le zu­sam­men, weil Hans ihn mit Nach­na­men an­ge­re­det hat­te;

For a mo­ment he had a lump in his throat, be­cause Hans had called him by his sur­name;

und Hans schi­en dies zu füh­len, denn er sag­te er­läu­ternd:

and Hans seemed to feel this, for he said in ex­plan­a­tion:




»Ich nen­ne dich Krö­ger, weil dein Vor­na­me so ver­rückt ist, du, ent­schul­di­ge, aber ich mag ihn nicht lei­den, To­nio… Das ist doch über­haupt kein Name.

“I call you Kröger, be­cause your Chris­ti­an name is so crazy; ex­cuse me, but I don’t like it. To­nio … that’s no name at all.

Üb­ri­gens kannst du ja nichts da­für, be­wah­re!«

But then it’s not your fault, of course not.”




»Nein, du heißt wohl haupt­säch­lich so, weil es so aus­län­disch klingt und et­was Be­son­de­res ist…«,

“No, I sup­pose the chief reas­on why you are named that is be­cause it sounds for­eign and is un­com­mon,”

sag­te Jim­mer­thal und tat, als ob er zum Gu­ten re­den woll­te.

said Im­mer­th­al, act­ing as if he wanted to patch things up.




To­ni­os Mund zuck­te. Er nahm sich zu­sam­men und sag­te:

To­nio’s mouth quivered. He pulled him­self to­geth­er and said,




»Ja, es ist ein al­ber­ner Name, ich möch­te, weiß Gott, lie­ber Hein­rich oder Wil­helm hei­ßen, das könnt ihr mir glau­ben.

“Yes, it is a silly name, and Heav­en knows I wish I were named Hein­rich or Wil­helm, you can take my word for that.

Aber es kommt da­her, daß ein Bru­der mei­ner Mut­ter, nach dem ich ge­tauft wor­den bin, An­to­nio heißt; denn mei­ne Mut­ter ist doch von drü­ben…«

But the reas­on is that a broth­er of my moth­er, for whom I was christened, is named Ant­o­nio; for you know my moth­er came from over there …”




Dann schwieg er und ließ die bei­den von Pfer­den und Le­der­zeug spre­chen.

Then he said no more, and let the oth­er two talk of horses and har­ness.

Hans hat­te Jim­mer­thal un­ter­ge­faßt und re­de­te mit ei­ner ge­läu­fi­gen Teil­nah­me, die für ›Don Car­los‹ nie­mals in ihm zu er­we­cken ge­we­sen wäre…

Hans had taken Im­mer­th­al’s arm, and was talk­ing with a flu­ent sym­pathy which nev­er could have been aroused in him for Don Car­los …

Von Zeit zu Zeit fühl­te To­nio, wie der Drang zu wei­nen ihm pri­ckelnd in die Nase stieg;

From time to time To­nio felt rising and tick­ling his nose a de­sire to weep;

auch hat­te er Mühe, sein Kinn in der Ge­walt zu be­hal­ten, das be­stän­dig ins Zit­tern ge­riet…

and he had dif­fi­culty in con­trolling his chin, which con­stantly tried to quiver.




Hans moch­te sei­nen Na­men nicht lei­den, – was war da­bei zu tun?

Hans did not like his name — what was to be done?

Er selbst hieß Hans, und Jim­mer­thal hieß Er­win, gut, das wa­ren all­ge­mein an­er­kann­te Na­men, die nie­mand be­frem­de­ten.

His own name was Hans, and Im­mer­th­al’s was Er­win; very well, those were uni­ver­sally re­cog­nized names that no one thought strange.

Aber ›To­nio‹ war et­was Aus­län­di­sches und Be­son­de­res.

But “To­nio” was something for­eign and un­com­mon.

Ja, es war in al­len Stücken et­was Be­son­de­res mit ihm, ob er woll­te oder nicht,

Yes, there was something un­com­mon about him in every re­spect, wheth­er he would or no,

und er war al­lein und aus­ge­schlos­sen von den Or­dent­li­chen und Ge­wöhn­li­chen,

and he was alone and ex­cluded from reg­u­lar and or­din­ary folks,

ob­gleich er doch kein Zi­geu­ner im grü­nen Wa­gen war, son­dern ein Sohn Kon­sul Krö­gers, aus der Fa­mi­lie der Krö­ger…

al­though he was no gipsy in a green wag­on, but a son of Con­sul Kröger, of the Kröger fam­ily …

Aber warum nann­te Hans ihn To­nio, so­lan­ge sie al­lein wa­ren, wenn er, kam ein drit­ter hin­zu, an­fing, sich sei­ner zu schä­men?

But why did Hans call him To­nio so long as they were alone, if he began to be ashamed of him when a third per­son came up?

Zu­wei­len war er ihm nahe und ge­won­nen, ja. Auf wel­che Wei­se ver­rät er ihn denn, To­nio? hat­te er ge­fragt und ihn un­ter­ge­faßt.

At times Hans was close to him, even won over, it seemed. “How does he be­tray him, To­nio?” he had asked, and taken his arm.

Aber als dann Jim­mer­thal ge­kom­men war, hat­te er den­noch er­leich­tert auf­ge­at­met,

But then when Im­mer­th­al came, Hans sighed with re­lief just the same, for­sook him,

hat­te ihn ver­las­sen und ihm ohne Not sei­nen frem­den Ruf­na­men vor­ge­wor­fen. Wie weh es tat, dies al­les durch­schau­en zu müs­sen!…

and found no dif­fi­culty in re­proach­ing him with his for­eign name. How it hurt to have to see through all this!…

Hans Han­sen hat­te ihn im Grun­de ein we­nig gern, wenn sie un­ter sich wa­ren, er wuß­te es.

At bot­tom, Hans Hansen liked him a little when they were alone to­geth­er, he knew that.

Aber kam ein drit­ter, so schäm­te er sich des­sen und op­fer­te ihn auf.

But when a third per­son came, Hans was ashamed of it and sac­ri­ficed him.

Und er war wie­der al­lein. Er dach­te an Kö­nig Phil­ipp. Der Kö­nig hat ge­weint…

And he was alone again. He thought of King Philip. The king had wept …




»Gott be­wah­re«, sag­te Er­win Jim­mer­thal, »nun muß ich aber wirk­lich zur Stadt! Adieu, ihr, und Dank für die Frucht­bon­bons!«

“For heav­en’s sake,” said Er­win Im­mer­th­al, “now I really must be off into town. Good-by, fel­lows, and thanks for the candy.”

Dar­auf sprang er auf eine Bank, die am Wege stand, lief mit sei­nen krum­men Bei­nen dar­auf ent­lang und trab­te da­von.

With that he jumped upon a bench that stood be­side the street, ran along it with his crooked legs, and trot­ted off.




»Jim­mer­thal mag ich lei­den!« sag­te Hans mit Nach­druck. Er hat­te eine ver­wöhn­te und selbst­be­wuß­te Art, sei­ne Sym­pa­thi­en und Ab­nei­gun­gen kund­zu­ge­ben, sie gleich­sam gnä­digst zu ver­tei­len…

“I like Im­mer­th­al,” said Hans em­phat­ic­ally. Hans had a spoiled and self-con­scious way of mak­ing known his likes and an­ti­path­ies, of dis­trib­ut­ing them with roy­al fa­vor, as it were …

Und dann fuhr er fort, von der Reit­stun­de zu spre­chen, weil er ein­mal im Zuge war.

And then he went on to speak of the rid­ing les­sons, for he was now in that vein.

Es war auch nicht mehr so weit bis zum Han­sen­schen Wohn­hau­se; der Weg über die Wäl­le nahm nicht so viel Zeit in An­spruch.

Be­sides, it was now not far to the Han­sens’ house; the walk over the ram­parts did not take very long.

Sie hiel­ten ihre Müt­zen fest und beug­ten die Köp­fe vor dem star­ken, feuch­ten Wind, der in dem kah­len Ge­äst der Bäu­me knarr­te und stöhn­te.

They held their caps tightly, and bowed their heads be­fore the strong damp wind that creaked and groaned in the bare branches of the trees.

Und Hans Han­sen sprach, wäh­rend To­nio nur dann und wann ein künst­li­ches Ach und Jaja ein­flie­ßen ließ, ohne Freu­de dar­über,

And Hans Hansen talked, while To­nio in­ter­jec­ted no more than a mech­an­ic­al “Oh” or “Oh yes” from time to time, nor felt any joy

daß Hans ihn im Ei­fer der Rede wie­der un­ter­ge­faßt hat­te, denn das war nur eine schein­ba­re An­nä­he­rung, ohne Be­deu­tung.

that Hans had taken his arm again in the ar­dor of speech; for that was only a seem­ing ad­vance, without sig­ni­fic­ance.




Dann ver­lie­ßen sie die Wallan­la­gen un­fern des Bahn­ho­fes, sa­hen einen Zug mit plum­per Eil­fer­tig­keit vor­über­puf­fen,

Then they for­sook the park strip along the ram­parts not far from the sta­tion, watched a train puff by with clumsy haste,

zähl­ten zum Zeit­ver­treib die Wa­gen und wink­ten dem Man­ne zu, der in sei­nen Pelz ver­mummt zu­höchst auf dem al­ler­letz­ten saß.

coun­ted the cars to pass the time, and waved to the man who sat perched high on the last car, muffled in furs.

Und am Lin­den­plat­ze, vor Groß­händ­ler Han­sens Vil­la, blie­ben sie ste­hen, und Hans zeig­te aus­führ­lich,

And then they came to a stop on the square with the lindens in front of the villa of Hansen the whole­saler, and Hans showed in de­tail

wie amüsant es sei, sich un­ten auf die Gar­ten­pfor­te zu stel­len und sich in den An­geln hin und her zu schlen­kern, daß es nur so kreisch­te. Aber hier­auf ver­ab­schie­de­te er sich.

what fun it was to stand on the bot­tom of the garden gate and swing back and forth un­til the hinges fairly screeched. But hereupon he took his leave.




»Ja, nun muß ich hin­ein«, sag­te er. »Adieu, To­nio. Das nächs­te Mal be­glei­te ich dich nach Hau­se, sei si­cher.«

“Well, now I must go in,” he said. “Good-by, To­nio. Next time I’ll go home with you, be sure of that.”




»Adieu, Hans«, sag­te To­nio, »es war nett, spa­zie­ren­zu­ge­hen.«

“Good-by, Hans,” said To­nio, “it was nice to go walk­ing.”




Ihre Hän­de, die sich drück­ten, wa­ren ganz naß und ros­tig von der Gar­ten­pfor­te.

The hands they clasped were quite wet and rusty from the garden gate.

Als aber Hans in To­ni­os Au­gen sah, ent­stand et­was wie reui­ges Be­sin­nen in sei­nem hüb­schen Ge­sicht.

But when Hans looked into To­nio’s eyes, something like pen­it­ent re­flec­tion came into his hand­some face.




»Üb­ri­gens wer­de ich nächs­tens ›Don Car­los‹ le­sen!« sag­te er rasch.

“And by the way, I’m go­ing to read Don Car­los pretty soon,” he said quickly.

»Das mit dem Kö­nig im Ka­bi­nett muß fa­mos sein!« Dann nahm er sei­ne Map­pe un­ter den Arm und lief durch den Vor­gar­ten.

“That about the king in his cab­in­et must be fine.” Then he put his school-bag un­der his arm and ran off through the front yard.

Be­vor er im Hau­se ver­schwand, nick­te er noch ein­mal zu­rück.

Be­fore he dis­ap­peared into the house he turned once more and nod­ded.




Und To­nio Krö­ger ging ganz ver­klärt und be­schwingt von dan­nen.

And To­nio Kröger went away quite trans­figured and on wings.

Der Wind trug ihn von hin­ten, aber es war nicht dar­um al­lein, daß er so leicht von der Stel­le kam.

The wind was at his back, but that was not the only reas­on why he moved away so lightly.




Hans wür­de ›Don Car­los‹ le­sen, und dann wür­den sie et­was mit­ein­an­der ha­ben,

Hans would read Don Car­los, and then they would have something in com­mon,

wor­über we­der Jim­mer­thal noch ir­gend­ein an­de­rer mit­re­den konn­te!

about which neither Im­mer­th­al nor any one else could talk with them.

Wie gut sie ein­an­der ver­stan­den! Wer wuß­te, – viel­leicht brach­te er ihn noch dazu, eben­falls Ver­se zu schrei­ben?…

How well they un­der­stood each oth­er. Who could tell — per­haps he might even bring him to the point of writ­ing verses too …

Nein, nein, das woll­te er nicht! Hans soll­te nicht wer­den wie To­nio, son­dern blei­ben, wie er war, so hell und stark, wie alle ihn lieb­ten und To­nio am meis­ten!

No, no, he did not want to do that. Hans must not be­come like To­nio, but re­main as he was, so bright and strong, just as every­body loved him, and To­nio most of all.

Aber daß er ›Don Car­los‹ las, wür­de trotz­dem nicht scha­den…

But to read Don Car­los wouldn’t hurt him, just the same …

Und To­nio ging durch das alte, un­ter­setz­te Tor, ging am Ha­fen ent­lang

And To­nio went through the old, square-built gate, along the har­bor,

und die stei­le, zu­gi­ge und nas­se Gie­bel­gas­se hin­auf zum Haus sei­ner El­tern.

and up the steep, draughty, and wet Gable Street to the house of his par­ents.

Da­mals leb­te sein Herz; Sehn­sucht war dar­in und schwer­mü­ti­ger Neid und ein klein we­nig Ver­ach­tung und eine gan­ze keu­sche Se­lig­keit.

That was when his heart lived; there was long­ing in it and mel­an­choly envy and a tiny bit of con­tempt, and an un­al­loyed chaste bliss­ful­ness.









I
 



DIE Win­ter­son­ne stand nur als ar­mer Schein, mil­chig und matt hin­ter Wol­ken­schich­ten über der en­gen Stadt. 
Naß und zu­gig war’s in den gie­be­li­gen Gas­sen, und manch­mal fiel eine Art von wei­chem Ha­gel, nicht Eis, nicht Schnee. 



Die Schu­le war aus. Über den ge­pflas­ter­ten Hof und her­aus aus der Gat­ter­pfor­te ström­ten die Scha­ren der Be­frei­ten, teil­ten sich und enteil­ten nach rechts und links. 
Große Schü­ler hiel­ten mit Wür­de ihr Bü­cher­päck­chen hoch ge­gen die lin­ke Schul­ter ge­drückt, 
in­dem sie mit dem rech­ten Arm wi­der den Wind dem Mit­tages­sen ent­ge­gen ru­der­ten; 
klei­nes Volk setz­te sich lus­tig in Trab, daß der Eis­brei um­her­spritz­te 
und die Sie­ben­sa­chen der Wis­sen­schaft in den See­hunds­rän­zeln klap­per­ten. 
Aber hie und da riß al­les mit from­men Au­gen die Müt­zen her­un­ter vor dem Wo­t­ans­hut und dem Ju­piter­bart ei­nes ge­mes­sen hin­schrei­ten­den Ober­leh­rers… 



»Kommst du end­lich, Hans?« sag­te To­nio Krö­ger, der lan­ge auf dem Fahr­damm ge­war­tet hat­te; lä­chelnd trat er dem Freun­de ent­ge­gen, 
der im Ge­spräch mit an­de­ren Ka­me­ra­den aus der Pfor­te kam und schon im Be­grif­fe war, mit ih­nen da­von­zu­ge­hen… 
»Wie­so?« frag­te er und sah To­nio an… »Ja, das ist wahr! Nun ge­hen wir noch ein biß­chen.« 



To­nio ver­stumm­te, und sei­ne Au­gen trüb­ten sich. 
Hat­te Hans es ver­ges­sen, fiel es ihm erst jetzt wie­der ein, daß sie heu­te mit­tag ein we­nig zu­sam­men spa­zie­ren­ge­hen woll­ten? 
Und er selbst hat­te sich seit der Ver­ab­re­dung bei­na­he un­aus­ge­setzt dar­auf ge­freut! 



»Ja, adieu, ihr!« sag­te Hans Han­sen zu den Ka­me­ra­den. »Dann gehe ich noch ein biß­chen mit Krö­ger.« 
– Und die bei­den wand­ten sich nach links, in­des die an­de­ren nach rechts schlen­der­ten. 



Hans und To­nio hat­ten Zeit, nach der Schu­le spa­zie­ren­zu­ge­hen, 
weil sie bei­de Häu­sern an­ge­hör­ten, in de­nen erst um vier Uhr zu Mit­tag ge­ges­sen wur­de. 
Ihre Vä­ter wa­ren große Kauf­leu­te, die öf­fent­li­che Äm­ter be­klei­de­ten und mäch­tig wa­ren in der Stadt. 
Den Han­sens ge­hör­ten schon seit man­chem Men­schen­al­ter die weit­läu­fi­gen Holz­la­ger­plät­ze drun­ten am Fluß, 
wo ge­wal­ti­ge Sä­ge­ma­schi­nen un­ter Fau­chen und Zi­schen die Stäm­me zer­leg­ten. 
Aber To­nio war Kon­sul Krö­gers Sohn, des­sen Ge­trei­de­sä­cke mit dem brei­ten schwar­zen Fir­mendruck man Tag für Tag durch die Stra­ßen kut­schie­ren sah; 
und sei­ner Vor­fah­ren großes al­tes Haus war das herr­schaft­lichs­te der gan­zen Stadt… 
Be­stän­dig muß­ten die Freun­de, der vie­len Be­kann­ten we­gen, die Müt­zen her­un­ter­neh­men, ja, von man­chen Leu­ten wur­den die Vier­zehn­jäh­ri­gen zu­erst ge­grüßt… 



Bei­de hat­ten die Schul­map­pen über die Schul­tern ge­hängt, und bei­de wa­ren sie gut und warm ge­klei­det; 
Hans in eine kur­ze See­manns-Über­ja­cke, über wel­cher auf Schul­tern und Rücken der brei­te, blaue Kra­gen sei­nes Ma­ri­ne­an­zu­ges lag, und To­nio in einen grau­en Gurt­pa­le­tot. 
Hans trug eine dä­ni­sche Ma­tro­sen­müt­ze mit kur­z­en Bän­dern, un­ter der ein Schopf sei­nes bast­blon­den Haa­res her­vor­quoll. 
Er war au­ßer­or­dent­lich hübsch und wohl­ge­stal­tet, breit in den Schul­tern und schmal in den Hüf­ten, mit frei­lie­gen­den und scharf bli­cken­den stahl­blau­en Au­gen. 
Aber un­ter To­ni­os runder Pelz­müt­ze blick­ten aus ei­nem brü­net­ten und ganz süd­lich scharf­ge­schnit­te­nen Ge­sicht 
dunkle und zart um­schat­te­te Au­gen mit zu schwe­ren Li­dern träu­me­risch und ein we­nig zag­haft her­vor… Mund und Kinn wa­ren ihm un­ge­wöhn­lich weich ge­bil­det. 
Er ging nach­läs­sig und un­gleich­mä­ßig, wäh­rend Han­sens schlan­ke Bei­ne in den schwar­zen Strümp­fen so elas­tisch und takt­fest ein­her­schrit­ten… 



To­nio sprach nicht. Er emp­fand Schmerz. In­dem er sei­ne et­was schräg ste­hen­den Brau­en zu­sam­men­zog und die Lip­pen zum Pfei­fen ge­run­det hielt, 
blick­te er seit­wärts ge­neig­ten Kopf­es ins Wei­te. Die­se Hal­tung und Mie­ne war ihm ei­gen­tüm­lich. 



Plötz­lich schob Hans sei­nen Arm un­ter den To­ni­os und sah ihn da­bei von der Sei­te an, denn er be­griff sehr wohl, um was es sich han­del­te. 
Und ob­gleich To­nio auch bei den nächs­ten Schrit­ten noch schwieg, so ward er doch auf ein­mal sehr weich ge­stimmt. 



»Ich hat­te es näm­lich nicht ver­ges­sen, To­nio«, sag­te Hans und blick­te vor sich nie­der auf das Trot­toir, 
»son­dern ich dach­te nur, daß heu­te doch wohl nichts dar­aus wer­den könn­te, weil es ja so naß und win­dig ist. 
Aber mir macht das gar nichts, und ich fin­de es fa­mos, daß du trotz­dem auf mich ge­war­tet hast. 
Ich glaub­te schon, du seist nach Hau­se ge­gan­gen, und är­ger­te mich…« 



Al­les in To­nio ge­riet in eine hüp­fen­de und ju­beln­de Be­we­gung bei die­sen Wor­ten. 



»Ja, wir ge­hen nun also über die Wäl­le!« sag­te er mit be­weg­ter Stim­me. 
»Über den Müh­len­wall und den Hol­s­ten­wall, und so brin­ge ich dich nach Hau­se, Hans… 
Be­wah­re, das scha­det gar nichts, daß ich dann mei­nen Heim­weg al­lein ma­che; das nächs­te Mal be­glei­test du mich.« 



Im Grun­de glaub­te er nicht sehr fest an das, was Hans ge­sagt hat­te, 
und fühl­te ge­nau, daß je­ner nur halb so­viel Ge­wicht auf die­sen Spa­zier­gang zu zwei­en leg­te wie er. 
Aber er sah doch, daß Hans sei­ne Ver­geß­lich­keit be­reu­te und es sich an­ge­le­gen sein ließ, ihn zu ver­söh­nen. 
Und er war weit von der Ab­sicht ent­fernt, die Ver­söh­nung hintan­zu­hal­ten… 



Die Sa­che war die, daß To­nio Hans Han­sen lieb­te und schon vie­les um ihn ge­lit­ten hat­te. Wer am meis­ten liebt, ist der Un­ter­le­ge­ne und muß lei­den, 
– die­se schlich­te und har­te Leh­re hat­te sei­ne vier­zehn­jäh­ri­ge See­le be­reits vom Le­ben ent­ge­gen­ge­nom­men; 
und er war so ge­ar­tet, daß er sol­che Er­fah­run­gen wohl ver­merk­te, 
sie gleich­sam in­ner­lich auf­schrieb und ge­wis­ser­ma­ßen sei­ne Freu­de dar­an hat­te, 
ohne sich frei­lich für sei­ne Per­son da­nach zu rich­ten und prak­ti­schen Nut­zen dar­aus zu zie­hen. 
Auch war es so mit ihm be­stellt, daß er sol­che Leh­ren weit wich­ti­ger und in­ter­essan­ter ach­te­te als die Kennt­nis­se, die man ihm in der Schu­le auf­nö­tig­te, 
ja, daß er sich wäh­rend der Un­ter­richts­stun­den in den go­ti­schen Klas­sen­ge­wöl­ben meis­tens da­mit ab­gab, 
sol­che Ein­sich­ten bis auf den Grund zu emp­fin­den und völ­lig aus­zu­den­ken. 
Und die­se Be­schäf­ti­gung be­rei­te­te ihm eine ganz ähn­li­che Ge­nug­tu­ung, wie wenn er mit sei­ner Gei­ge (denn er spiel­te die Gei­ge) in sei­nem Zim­mer um­her­ging 
und die Töne, so weich, wie er sie nur her­vor­zu­brin­gen ver­moch­te, in das Plät­schern des Springstrah­les hin­ein er­klin­gen ließ, 
der drun­ten im Gar­ten un­ter den Zwei­gen des al­ten Wal­nuß­bau­mes tän­zelnd em­por­stieg… 



Der Spring­brun­nen, der alte Wal­nuß­baum, sei­ne Gei­ge und in der Fer­ne das Meer, 
die Ost­see, de­ren som­mer­li­che Träu­me er in den Fe­ri­en be­lau­schen durf­te, die­se Din­ge wa­ren es, die er lieb­te, 
mit de­nen er sich gleich­sam um­stell­te und zwi­schen de­nen sich sein in­ne­res Le­ben ab­spiel­te, 
Din­ge, de­ren Na­men mit gu­ter Wir­kung in Ver­sen zu ver­wen­den sind 
und auch wirk­lich in den Ver­sen, die To­nio Krö­ger zu­wei­len ver­fer­tig­te, im­mer wie­der er­klan­gen. 



Die­ses, daß er ein Heft mit selbst­ge­schrie­be­nen Ver­sen be­saß, war durch sein ei­ge­nes Ver­schul­den be­kannt­ge­wor­den 
und scha­de­te ihm sehr, bei sei­nen Mit­schü­lern so­wohl wie bei den Leh­rern. 
Dem Soh­ne Kon­sul Krö­gers schi­en es ei­ner­seits, als sei es dumm und ge­mein, dar­an An­stoß zu neh­men, 
und er ver­ach­te­te da­für so­wohl die Mit­schü­ler wie die Leh­rer, de­ren schlech­te Ma­nie­ren ihn oben­drein ab­stie­ßen, 
und de­ren per­sön­li­che Schwä­chen er selt­sam ein­dring­lich durch­schau­te. 
An­de­rer­seits aber emp­fand er selbst es als aus­schwei­fend und ei­gent­lich un­ge­hö­rig, Ver­se zu ma­chen, 
und muß­te all de­nen ge­wis­ser­ma­ßen recht ge­ben, die es für eine be­frem­den­de Be­schäf­ti­gung hiel­ten. Al­lein das ver­moch­te ihn nicht, da­von ab­zu­las­sen… 



Da er da­heim sei­ne Zeit ver­tat, beim Un­ter­richt lang­sa­men und ab­ge­wand­ten Geis­tes war und bei den Leh­rern schlecht an­ge­schrie­ben stand, 
so brach­te er be­stän­dig die er­bärm­lichs­ten Zen­su­ren nach Hau­se, wor­über sein Va­ter, ein lan­ger, sorg­fäl­tig ge­klei­de­ter Herr mit sin­nen­den blau­en Au­gen, 
der im­mer eine Feld­blu­me im Knopf­loch trug, sich sehr er­zürnt und be­küm­mert zeig­te. 
Der Mut­ter To­ni­os je­doch, sei­ner schö­nen, schwarz­haa­ri­gen Mut­ter, die Con­sue­lo mit Vor­na­men hieß 
und über­haupt so an­ders war als die üb­ri­gen Da­men der Stadt, weil der Va­ter sie sich einst­mals von ganz un­ten auf der Land­kar­te her­auf­ge­holt hat­te, – 
sei­ner Mut­ter wa­ren die Zeug­nis­se gr­und­ei­ner­lei… 



To­nio lieb­te sei­ne dunkle und feu­ri­ge Mut­ter, die so wun­der­bar den Flü­gel und die Man­do­li­ne spiel­te, 
und er war froh, daß sie sich ob sei­ner zwei­fel­haf­ten Stel­lung un­ter den Men­schen nicht gräm­te. 
An­de­rer­seits aber emp­fand er, daß der Zorn des Va­ters weit wür­di­ger und re­spek­ta­bler sei, 
und war, ob­gleich er von ihm ge­schol­ten wur­de, im Grun­de ganz ein­ver­stan­den mit ihm, 
wäh­rend er die hei­te­re Gleich­gül­tig­keit der Mut­ter ein we­nig lie­der­lich fand. 
Manch­mal dach­te er un­ge­fähr: Es ist ge­ra­de ge­nug, daß ich bin, wie ich bin, 
und mich nicht än­dern will und kann, fahr­läs­sig, wi­der­spens­tig und auf Din­ge be­dacht, an die sonst nie­mand denkt. 
We­nigs­tens ge­hört es sich, daß man mich ernst­lich schilt und straft da­für, und nicht mit Küs­sen und Mu­sik dar­über hin­weg­geht. 
Wir sind doch kei­ne Zi­geu­ner im grü­nen Wa­gen, son­dern an­stän­di­ge Leu­te, Kon­sul Krö­gers, die Fa­mi­lie der Krö­ger… 
Nicht sel­ten dach­te er auch: Warum bin ich doch so son­der­lich und in Wi­der­streit mit al­lem, 
zer­fal­len mit den Leh­rern und fremd un­ter den an­de­ren Jun­gen? Sie­he sie an, die gu­ten Schü­ler und die von so­li­der Mit­tel­mä­ßig­keit. 
Sie fin­den die Leh­rer nicht ko­misch, sie ma­chen kei­ne Ver­se und den­ken nur Din­ge, die man eben denkt und die man laut aus­spre­chen kann. 
Wie or­dent­lich und ein­ver­stan­den mit al­lem und je­der­mann sie sich füh­len müs­sen! Das muß gut sein… Was aber ist mit mir, und wie wird dies al­les ab­lau­fen? 



Die­se Art und Wei­se, sich selbst und sein Ver­hält­nis zum Le­ben zu be­trach­ten, spiel­te eine wich­ti­ge Rol­le in To­ni­os Lie­be zu Hans Han­sen. 
Er lieb­te ihn zu­nächst, weil er schön war; dann aber, weil er in al­len Stücken als sein ei­ge­nes Wi­der­spiel und Ge­gen­teil er­schi­en. 
Hans Han­sen war ein vor­treff­li­cher Schü­ler und au­ßer­dem ein fri­scher Ge­sell, der ritt, 
turn­te, schwamm wie ein Held und sich der all­ge­mei­nen Be­liebt­heit er­freu­te. 
Die Leh­rer wa­ren ihm bei­na­he mit Zärt­lich­keit zu­ge­tan, 
nann­ten ihn mit Vor­na­men und för­der­ten ihn auf alle Wei­se, die Ka­me­ra­den wa­ren auf sei­ne Gunst be­dacht, 
und auf der Stra­ße hiel­ten ihn Her­ren und Da­men an, faß­ten ihn an dem Schop­fe bast­blon­den Haa­res, 
der un­ter sei­ner dä­ni­schen Schif­fer­müt­ze her­vor­quoll, und sag­ten: »Gu­ten Tag, Hans Han­sen, mit dei­nem net­ten Schopf! 
Bist du noch Pri­mus? Grüß Papa und Mama, mein präch­ti­ger Jun­ge…« 



So war Hans Han­sen, und seit To­nio Krö­ger ihn kann­te, emp­fand er Sehn­sucht, so­bald er ihn er­blick­te, 
eine nei­di­sche Sehn­sucht, die ober­halb der Brust saß und brann­te. 
Wer so blaue Au­gen hät­te, dach­te er, und so in Ord­nung und glück­li­cher Ge­mein­schaft mit al­ler Welt leb­te wie du! 
Stets bist du auf eine wohl­an­stän­di­ge und all­ge­mein re­spek­tier­te Wei­se be­schäf­tigt. 
Wenn du die Schul­auf­ga­ben er­le­digt hast, so nimmst du Reit­stun­den oder ar­bei­test mit der Laub­sä­ge, 
und selbst in den Fe­ri­en, an der See, bist du vom Ru­dern, Se­geln und Schwim­men in An­spruch ge­nom­men, 
in­des ich mü­ßig­gän­ge­risch und ver­lo­ren im San­de lie­ge und auf die ge­heim­nis­voll wech­seln­den Mie­nen­spie­le star­re, die über des Mee­res Ant­litz hu­schen. 
Aber dar­um sind dei­ne Au­gen so klar. Zu sein wie du… 



Er mach­te nicht den Ver­such, zu wer­den wie Hans Han­sen, und viel­leicht war es ihm nicht ein­mal sehr ernst mit die­sem Wunsche. 
Aber er be­gehr­te schmerz­lich, so wie er war, von ihm ge­liebt zu wer­den, und er warb um sei­ne Lie­be auf sei­ne Art, 
eine lang­sa­me und in­ni­ge, hin­ge­bungs­vol­le, lei­den­de und weh­mü­ti­ge Art, aber von ei­ner Weh­mut, die tiefer und zeh­ren­der bren­nen kann 
als alle jähe Lei­den­schaft­lich­keit, die man von sei­nem frem­den Äu­ße­ren hät­te er­war­ten kön­nen. 



Und er warb nicht ganz ver­ge­bens, denn Hans, der üb­ri­gens eine ge­wis­se Über­le­gen­heit an ihm ach­te­te, 
eine Ge­wandt­heit des Mun­des, die To­nio be­fä­hig­te, schwie­ri­ge Din­ge aus­zu­spre­chen, 
be­griff ganz wohl, daß hier eine un­ge­wöhn­lich star­ke und zar­te Emp­fin­dung für ihn le­ben­dig sei, 
er­wies sich dank­bar und be­rei­te­te ihm man­ches Glück durch sein Ent­ge­gen­kom­men 
– aber auch man­che Pein der Ei­fer­sucht, der Ent­täu­schung und der ver­geb­li­chen Mühe, eine geis­ti­ge Ge­mein­schaft her­zu­stel­len. 
Denn es war das Merk­wür­di­ge, daß To­nio, der Hans Han­sen doch um sei­ne Da­seins­art be­nei­de­te, 
be­stän­dig trach­te­te, ihn zu sei­ner ei­ge­nen her­über­zu­zie­hen, was höchs­tens auf Au­gen­bli­cke und auch dann nur schein­bar ge­lin­gen konn­te… 



»Ich habe jetzt et­was Wun­der­vol­les ge­le­sen, et­was Pracht­vol­les…«, sag­te er. 
Sie gin­gen und aßen ge­mein­sam aus ei­ner Tüte Frucht­bon­bons, die sie beim Krä­mer Iwer­sen in der Müh­len­stra­ße für zehn Pfen­ni­ge er­stan­den hat­ten. 
»Du mußt es le­sen, Hans, es ist näm­lich ›Don Car­los‹ von Schil­ler… Ich lei­he es dir, wenn du willst…« 



»Ach nein«, sag­te Hans Han­sen, »das laß nur, To­nio, das paßt nicht für mich. Ich blei­be bei mei­nen Pfer­de­bü­chern, weißt du. 
Fa­mo­se Ab­bil­dun­gen sind dar­in, sage ich dir. Wenn du mal bei mir bist, zei­ge ich sie dir. 
Es sind Au­gen­blicks­pho­to­gra­phien, und man sieht die Gäu­le im Trab und im Ga­lopp und im Sprun­ge, 
in al­len Stel­lun­gen, die man in Wirk­lich­keit gar nicht zu se­hen be­kommt, weil es zu schnell geht…« 



»In al­len Stel­lun­gen?« frag­te To­nio höf­lich. »Ja, das ist fein. Was aber ›Don Car­los‹ be­trifft, so geht das über alle Be­grif­fe. 
Es sind Stel­len dar­in, du sollst se­hen, die so schön sind, daß es ei­nem einen Ruck gibt, daß es gleich­sam knallt…« 



»Knallt es?« frag­te Hans Han­sen… »Wie­so?« 



»Da ist zum Bei­spiel die Stel­le, wo der Kö­nig ge­weint hat, weil er von dem Mar­quis be­tro­gen ist… 
aber der Mar­quis hat ihn nur dem Prin­zen zu­lie­be be­tro­gen, ver­stehst du, für den er sich op­fert. 
Und nun kommt aus dem Ka­bi­nett in das Vor­zim­mer die Nach­richt, daß der Kö­nig ge­weint hat. 
›Ge­weint?‹ ›Der Kö­nig ge­weint?‹ Alle Hof­män­ner sind fürch­ter­lich be­tre­ten, und es geht ei­nem durch und durch, denn es ist ein schreck­lich star­rer und stren­ger Kö­nig. 
Aber man be­greift es so gut, daß er ge­weint hat, und mir tut er ei­gent­lich mehr leid als der Prinz und der Mar­quis zu­sam­men­ge­nom­men. 
Er ist im­mer so ganz al­lein und ohne Lie­be, und nun glaubt er einen Men­schen ge­fun­den zu ha­ben, und der ver­rät ihn…« 



Hans Han­sen sah von der Sei­te in To­ni­os Ge­sicht, und ir­gend et­was in die­sem Ge­sicht muß­te ihn wohl dem Ge­gen­stan­de ge­win­nen, 
denn er schob plötz­lich wie­der sei­nen Arm un­ter den To­ni­os und frag­te: 



»Auf wel­che Wei­se ver­rät er ihn denn, To­nio?« 



To­nio ge­riet in Be­we­gung. 



»Ja, die Sa­che ist«, fing er an, »daß alle Brie­fe nach Bra­bant und Flan­dern…« 



»Da kommt Er­win Jim­mer­thal«, sag­te Hans. 



To­nio ver­stumm­te. Möch­te ihn doch, dach­te er, die Erde ver­schlin­gen, die­sen Jim­mer­thal! Warum muß er kom­men und uns stö­ren! 
Wenn er nur nicht mit uns geht und den gan­zen Weg von der Reit­stun­de spricht… Denn Er­win Jim­mer­thal hat­te eben­falls Reit­stun­de. 
Er war der Sohn des Bank­di­rek­tors und wohn­te hier drau­ßen vorm Tore. 
Mit sei­nen krum­men Bei­nen und Schlitzau­gen kam er ih­nen, schon ohne Schul­map­pe, durch die Al­lee ent­ge­gen. 



»Tag, Jim­mer­thal«, sag­te Hans. »Ich gehe ein biß­chen mit Krö­ger…« 



»Ich muß zur Stadt«, sag­te Jim­mer­thal, »und et­was be­sor­gen. 
Aber ich gehe noch ein Stück mit euch… Das sind wohl Frucht­bon­bons, die ihr da habt? Ja, dan­ke, ein paar esse ich. 
Mor­gen ha­ben wir wie­der Stun­de, Hans.« – Es war die Reit­stun­de ge­meint. 



»Fa­mos!« sag­te Hans. »Ich be­kom­me jetzt die le­der­nen Ga­ma­schen, du, weil ich neu­lich die Eins im Ex­er­zi­ti­um hat­te…« 



»Du hast wohl kei­ne Reit­stun­de, Krö­ger?« frag­te Jim­mer­thal, und sei­ne Au­gen wa­ren nur ein Paar blan­ker Rit­zen… 



»Nein«, ant­wor­te­te To­nio mit ganz un­ge­wis­ser Be­to­nung. 



»Du soll­test«, be­merk­te Hans Han­sen, »dei­nen Va­ter bit­ten, daß du auch Stun­de be­kommst, Krö­ger.« 



»Ja…«, sag­te To­nio zu­gleich has­tig und gleich­gül­tig. 
Einen Au­gen­blick schnür­te sich ihm die Keh­le zu­sam­men, weil Hans ihn mit Nach­na­men an­ge­re­det hat­te; 
und Hans schi­en dies zu füh­len, denn er sag­te er­läu­ternd: 



»Ich nen­ne dich Krö­ger, weil dein Vor­na­me so ver­rückt ist, du, ent­schul­di­ge, aber ich mag ihn nicht lei­den, To­nio… Das ist doch über­haupt kein Name. 
Üb­ri­gens kannst du ja nichts da­für, be­wah­re!« 



»Nein, du heißt wohl haupt­säch­lich so, weil es so aus­län­disch klingt und et­was Be­son­de­res ist…«, 
sag­te Jim­mer­thal und tat, als ob er zum Gu­ten re­den woll­te. 



To­ni­os Mund zuck­te. Er nahm sich zu­sam­men und sag­te: 



»Ja, es ist ein al­ber­ner Name, ich möch­te, weiß Gott, lie­ber Hein­rich oder Wil­helm hei­ßen, das könnt ihr mir glau­ben. 
Aber es kommt da­her, daß ein Bru­der mei­ner Mut­ter, nach dem ich ge­tauft wor­den bin, An­to­nio heißt; denn mei­ne Mut­ter ist doch von drü­ben…« 



Dann schwieg er und ließ die bei­den von Pfer­den und Le­der­zeug spre­chen. 
Hans hat­te Jim­mer­thal un­ter­ge­faßt und re­de­te mit ei­ner ge­läu­fi­gen Teil­nah­me, die für ›Don Car­los‹ nie­mals in ihm zu er­we­cken ge­we­sen wäre… 
Von Zeit zu Zeit fühl­te To­nio, wie der Drang zu wei­nen ihm pri­ckelnd in die Nase stieg; 
auch hat­te er Mühe, sein Kinn in der Ge­walt zu be­hal­ten, das be­stän­dig ins Zit­tern ge­riet… 



Hans moch­te sei­nen Na­men nicht lei­den, – was war da­bei zu tun? 
Er selbst hieß Hans, und Jim­mer­thal hieß Er­win, gut, das wa­ren all­ge­mein an­er­kann­te Na­men, die nie­mand be­frem­de­ten. 
Aber ›To­nio‹ war et­was Aus­län­di­sches und Be­son­de­res. 
Ja, es war in al­len Stücken et­was Be­son­de­res mit ihm, ob er woll­te oder nicht, 
und er war al­lein und aus­ge­schlos­sen von den Or­dent­li­chen und Ge­wöhn­li­chen, 
ob­gleich er doch kein Zi­geu­ner im grü­nen Wa­gen war, son­dern ein Sohn Kon­sul Krö­gers, aus der Fa­mi­lie der Krö­ger… 
Aber warum nann­te Hans ihn To­nio, so­lan­ge sie al­lein wa­ren, wenn er, kam ein drit­ter hin­zu, an­fing, sich sei­ner zu schä­men? 
Zu­wei­len war er ihm nahe und ge­won­nen, ja. Auf wel­che Wei­se ver­rät er ihn denn, To­nio? hat­te er ge­fragt und ihn un­ter­ge­faßt. 
Aber als dann Jim­mer­thal ge­kom­men war, hat­te er den­noch er­leich­tert auf­ge­at­met, 
hat­te ihn ver­las­sen und ihm ohne Not sei­nen frem­den Ruf­na­men vor­ge­wor­fen. Wie weh es tat, dies al­les durch­schau­en zu müs­sen!… 
Hans Han­sen hat­te ihn im Grun­de ein we­nig gern, wenn sie un­ter sich wa­ren, er wuß­te es. 
Aber kam ein drit­ter, so schäm­te er sich des­sen und op­fer­te ihn auf. 
Und er war wie­der al­lein. Er dach­te an Kö­nig Phil­ipp. Der Kö­nig hat ge­weint… 



»Gott be­wah­re«, sag­te Er­win Jim­mer­thal, »nun muß ich aber wirk­lich zur Stadt! Adieu, ihr, und Dank für die Frucht­bon­bons!« 
Dar­auf sprang er auf eine Bank, die am Wege stand, lief mit sei­nen krum­men Bei­nen dar­auf ent­lang und trab­te da­von. 



»Jim­mer­thal mag ich lei­den!« sag­te Hans mit Nach­druck. Er hat­te eine ver­wöhn­te und selbst­be­wuß­te Art, sei­ne Sym­pa­thi­en und Ab­nei­gun­gen kund­zu­ge­ben, sie gleich­sam gnä­digst zu ver­tei­len… 
Und dann fuhr er fort, von der Reit­stun­de zu spre­chen, weil er ein­mal im Zuge war. 
Es war auch nicht mehr so weit bis zum Han­sen­schen Wohn­hau­se; der Weg über die Wäl­le nahm nicht so viel Zeit in An­spruch. 
Sie hiel­ten ihre Müt­zen fest und beug­ten die Köp­fe vor dem star­ken, feuch­ten Wind, der in dem kah­len Ge­äst der Bäu­me knarr­te und stöhn­te. 
Und Hans Han­sen sprach, wäh­rend To­nio nur dann und wann ein künst­li­ches Ach und Jaja ein­flie­ßen ließ, ohne Freu­de dar­über, 
daß Hans ihn im Ei­fer der Rede wie­der un­ter­ge­faßt hat­te, denn das war nur eine schein­ba­re An­nä­he­rung, ohne Be­deu­tung. 



Dann ver­lie­ßen sie die Wallan­la­gen un­fern des Bahn­ho­fes, sa­hen einen Zug mit plum­per Eil­fer­tig­keit vor­über­puf­fen, 
zähl­ten zum Zeit­ver­treib die Wa­gen und wink­ten dem Man­ne zu, der in sei­nen Pelz ver­mummt zu­höchst auf dem al­ler­letz­ten saß. 
Und am Lin­den­plat­ze, vor Groß­händ­ler Han­sens Vil­la, blie­ben sie ste­hen, und Hans zeig­te aus­führ­lich, 
wie amüsant es sei, sich un­ten auf die Gar­ten­pfor­te zu stel­len und sich in den An­geln hin und her zu schlen­kern, daß es nur so kreisch­te. Aber hier­auf ver­ab­schie­de­te er sich. 



»Ja, nun muß ich hin­ein«, sag­te er. »Adieu, To­nio. Das nächs­te Mal be­glei­te ich dich nach Hau­se, sei si­cher.« 



»Adieu, Hans«, sag­te To­nio, »es war nett, spa­zie­ren­zu­ge­hen.« 



Ihre Hän­de, die sich drück­ten, wa­ren ganz naß und ros­tig von der Gar­ten­pfor­te. 
Als aber Hans in To­ni­os Au­gen sah, ent­stand et­was wie reui­ges Be­sin­nen in sei­nem hüb­schen Ge­sicht. 



»Üb­ri­gens wer­de ich nächs­tens ›Don Car­los‹ le­sen!« sag­te er rasch. 
»Das mit dem Kö­nig im Ka­bi­nett muß fa­mos sein!« Dann nahm er sei­ne Map­pe un­ter den Arm und lief durch den Vor­gar­ten. 
Be­vor er im Hau­se ver­schwand, nick­te er noch ein­mal zu­rück. 



Und To­nio Krö­ger ging ganz ver­klärt und be­schwingt von dan­nen. 
Der Wind trug ihn von hin­ten, aber es war nicht dar­um al­lein, daß er so leicht von der Stel­le kam. 



Hans wür­de ›Don Car­los‹ le­sen, und dann wür­den sie et­was mit­ein­an­der ha­ben, 
wor­über we­der Jim­mer­thal noch ir­gend­ein an­de­rer mit­re­den konn­te! 
Wie gut sie ein­an­der ver­stan­den! Wer wuß­te, – viel­leicht brach­te er ihn noch dazu, eben­falls Ver­se zu schrei­ben?… 
Nein, nein, das woll­te er nicht! Hans soll­te nicht wer­den wie To­nio, son­dern blei­ben, wie er war, so hell und stark, wie alle ihn lieb­ten und To­nio am meis­ten! 
Aber daß er ›Don Car­los‹ las, wür­de trotz­dem nicht scha­den… 
Und To­nio ging durch das alte, un­ter­setz­te Tor, ging am Ha­fen ent­lang 
und die stei­le, zu­gi­ge und nas­se Gie­bel­gas­se hin­auf zum Haus sei­ner El­tern. 
Da­mals leb­te sein Herz; Sehn­sucht war dar­in und schwer­mü­ti­ger Neid und ein klein we­nig Ver­ach­tung und eine gan­ze keu­sche Se­lig­keit. 
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